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Lesepredigt

Darstellung des Herrn (Lichtmess) – Lesejahr B (2. Februar 2012) 

L1: Mal 3,1-4

Ev: Lk 2,22-40

Liebe Schwestern und Brüder,

der Prophet Simeon ist ein Realist. Er freut sich über das Kind, das ihm seine Hoffnung zu erfüllen scheint. Gleichzeitig aber sieht er voraus, dass sich an diesem Kind einmal die Geister scheiden werden. Es wird, so sagt er, "ein Zeichen sein, dem widersprochen wird". Unverblümt benennt Simeon, was da auf Jesus zukommt - so wie auf alle, die einmal öffentlich in Erscheinung treten. Er wird Widerspruch ernten. Man wird ihn kritisieren, man wird ihn unbequem finden oder gar gefährlich. Man wird andere Lösungen vorschlagen als er, man wird ihm misstrauen. Jesus setzt sich dem Widerspruch der Menschen aus. Er lässt ihnen ihre Freiheit, manipuliert sie nicht, redet ihnen nicht nach dem Mund. Wer wie er öffentlich Position bezieht, der kann dem Widerspruch nicht entkommen. Anfragen und Konflikte bleiben auch Jesus nicht erspart - und wir alle wissen, wie der Widerspruch gegen ihn in die Tat umgesetzt wurde. Er hat ihn das Leben gekostet.

Wenn wir Simeon so reden hören, dann wird deutlich, dass dem Christentum der Widerspruch buchstäblich in die Wiege gelegt ist. Auch uns, die wir als Christinnen und Christen Position bezogen haben, gilt er - und manchmal nervt er uns, manchmal ärgert er uns, manchmal trifft er aber vielleicht auch tief in unseren eigenen Glauben.
Man kann dem Widerspruch in verschiedenen Formen begegnen: Als überheblichen Widerspruch der Gescheiten und Kritischen, für die die Christen ein naives Völkchen sind, ein Haufen wohlmeinender Gutmenschen, die selbst aber nicht fähig sind, einmal richtig nachzudenken - unselbständig folgen sie lieber ihren "Hirten". 

Oder der gebetsmühlen- und parolenartige Widerspruch, der auf dem Strom einer Mehrheitsmeinung schwimmt, ohne Interesse an der Sache selbst.

Oder der hämische Widerspruch, der aus der Position des Starken den Schwächeren an die Wand spielt. So unangenehm es sein mag, solchem Widerspruch zu begegnen, er gehört vielleicht noch zu den leichteren Übungen.
Was aber ist mit einem Widerspruch gegen Kirche und Glauben, der aus einer echten Leidsituation oder Verletzung heraus entsteht? Was ist mit dem Widerspruch der Menschen, die in Krankheit und Krise den Glauben eingebüßt haben? Was ist mit dem Widerspruch derer, die in einer anderen Religion oder Einstellung einen viel heilsameren und tragfähigeren Weg für sich gefunden haben? Was ist schließlich mit dem leisen Widerspruch derer, die ohne große Worte einfach anders leben und feststellen: Es geht, und zwar gar nicht schlecht?

Was sollen wir tun? Uns als Elite-Christen aus dieser bösen unverständigen Welt zurückziehen, in eine Bastion, wo wir unter uns alle der gleichen Meinung sind? Wäre diese Harmonie nicht um einen zu großen Preis erkauft - den Preis nämlich, uns in diese Welt einzumischen, unsere Position selbst immer wieder kritisch in den Blick nehmen zu müssen und sie im Gespräch mit Andersdenkenden weiterzuentwickeln? Schließlich gibt es auch den gesunden Widerspruch, der uns zwingt, nicht leichtsinnig zu werden und der uns unsere blinde Flecken vor Augen hält. Erst der Widerspruch ist es schließlich, der unsere Überzeugung herausfordert: Was finde ich an diesem Jesus, an diesem Christentum, an dieser Kirche, was mir so wichtig ist, dass ich es nicht missen möchte? Der Widerspruch ist es, der zur Klarheit und Nüchternheit zwingt: Warum ist dieses Bekenntnis, das ich gewählt habe, die für mich bessere Alternative? Warum lohnt es sich, dafür zu leben? Nur wenn ich mich selbst diesen Fragen stelle, kann ich auch anderen Rede und Antwort stehen. Nur wenn ich Worte finde, die sich mit meiner Lebenserfahrung decken, die ich mit mir getragen und vertieft habe, kann ich überzeugend sein. Und das ist eine anspruchsvolle Aufgabe, zu der neben menschlichem Mühen auch eine gesunde Portion Gnade gehört.

Dem Christentum ist der Widerspruch in die Wiege gelegt. Vielleicht ist es tröstlich, dass auch Jesus sich ihm gestellt hat - der Widerspruch gehört jedenfalls dazu unter mündigen, kritischen Menschen, die in Freiheit leben dürfen. Wenn er uns einmal wieder begegnet, in seiner ernsthaften Form, dann ist es vielleicht gut, ihm genau zuzuhören. Es kann sein, dass er uns etwas Wichtiges zu sagen hat. Und dann bietet er uns sogar eine Chance, an ihm zu reifen.
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